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Thema

Testfall für Integration
Jugendliche mit Migrationshintergrund in der Jugendsozialarbeit

■ Katharina Fournier

Die Politik muss die Weichen neu stellen,
um den Integrationserfolg der heran-
wachsenden Generation von Kindern und
Jugendlichen mit Migrationshintergrund
zu meistern.

Junge Migrantinnen und Migranten ge-
hören zu einer wichtigen Zielgruppe der
neuen Integrationspolitik des Bundes – sie
sind ein Testfall für das »Integrations-
land« Deutschland.

Eine erfolgversprechende Integrations-
politik für Jugendliche umfasst aus Sicht
der Jugendsozialarbeit folgende Aspekte:
Erstens sind sozial- und herkunftsbeding-
te Benachteiligungen in der schulischen
und beruflichen Ausbildung von Kindern
und Jugendlichen abgebaut, zweitens be-
stehen zielgruppenspezifische Integra-
tionsförderangebote für Kinder, Jugendli-
che und ihrer Familie und drittens ist In-
tegrationspolitik als Querschnittsaufgabe
in Jugend-, Bildungs-, Arbeitsmarkt-, So-
zial- und Infrastrukturpolitiken veran-
kert. Im Folgenden wird überprüft, wel-
chen integrationspolitischen Beitrag die
Jugendsozialarbeit in diesen drei Teil-
aspekten heute und in Zukunft leisten
kann.

Angekommen in der Mitte der
Gesellschaft

Kinder und Jugendlichen mit Migra-
tionshintergrund sind in der Mitte der
Gesellschaft und somit in den gesell-
schaftlichen und politischen Diskursen
angekommen – mit allen für sie daraus
erwachsende Vor- und Nachteile: Vor-
teilhaft für sie wirkt sich die längst über-
fällige politische Aufmerksamkeit aus, in-
dem ihre Belange zukünftig stärker be-
rücksichtigt werden. Immerhin machen
junge Migrantinnen und Migranten mit
27,8 Prozent schon über ein Viertel der
bildungsrelevanten Bevölkerung der un-
ter 25-Jährigen aus. Bei den unter Sechs-
jährigen hat laut Mikrozensus jedes drit-

te Kind in Deutschland einen Migrations-
hintergrund (33%) – eine Tendenz, die
für das ganze Bundesgebiet zukunftswei-
send ist. Die ostdeutschen Bundesländer,
die heute einen vergleichsweise geringen
Anteil von Jugendlichen mit Migrations-
hintergrund aufweisen (unter 10%), wer-
den von den Erfahrungen in Hamburg,
Bremen (über 40%), Nordrhein-Westfa-
len, Hessen und Berlin (durchschnittlich
30%) profitieren können (vgl. Statisti-
sches Bundesamt 2006).

Nachteilig wirkt sich die gesteigerte öf-
fentliche Aufmerksamkeit für den einzel-
nen Jugendlichen aus, wenn der »Migra-
tionshintergrund« als Ursache von Ge-
waltbereitschaft, Schulversagen und
Parallelgesellschaft herangezogen wird.
Die politische Aufmerksamkeit geht mit
einem notwendigen, aber oftmals defizi-
torientierten öffentlichen Diskurs einher,
der die Sichtweise auf die einzelne junge
Migrantin und den einzelnen jungen Mi-
granten verzerren kann. Um herkunftsbe-
zogene Stigmatisierungen zu vermeiden,
ist eine differenzierte und wissenschaftlich
fundierte Diskussion umso wichtiger, die
auch die Ressourcen der Jugendlichen
aufgreift.

Integration durch Jugend -
sozialarbeit: Bildungschancen
verwirklichen

In Einrichtungen der Jugendsozialar-
beit gehören junge Migrantinnen und Mi-
granten schon seit vielen Jahren zu einer
der wichtigsten Zielgruppen. Ob in An-
geboten der mobilen Jugendarbeit, der
Jugendberufshilfe oder der schulbezoge-
nen Jugendsozialarbeit: Kinder und Ju-
gendliche mit Migrationshintergrund
nehmen die Angebote außerhalb der
Schule und der betrieblichen Ausbildung
oft überdurchschnittlich häufig wahr. Im
Ausbildungsjahr 2004/2005 hatten 18
Prozent der Jugendlichen, die über Maß-
nahmen der Jugendsozialarbeit erreicht
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wurden, einen Migrationshintergrund
(BAG EJSA 2006: 5). Ein vergleichsweise
hoher Prozentsatz, den viele andere Ein-
richtungen der Kinder- und Jugendhilfe
nicht erreichen. Dass die Jugendsozialar-
beit über diesen vermeintlich privilegier-
ten Zugang verfügt, ist auf ihren ganz-
heitlichen Bildungs- und Förderungsauf-
trag zurückzuführen:

Die Jugendsozialarbeit hat den Auftrag
jeden jungen Menschen in seiner schuli-
schen, beruflichen und gesellschaftlichen
Integration zu unterstützen, um soziale
Benachteiligungen und individuelle Be-
einträchtigungen auszugleichen. Bei Kin-

dern und Jugendlichen aus Migrationsfa-
milien »kumulieren sich Benachteiligun-
gen aus sozial niedrigem Status,
ethnischer Zugehörigkeit und dem sozia-
len Umfeld« (Boos-Nünning 2005: 177).
Junge Migrantinnen und Migranten ver-
fügen im Vergleich zu Gleichaltrigen
ohne Migrationshintergrund im Durch-
schnitt nicht über die gleiche Ausstattung
an »Kapital« in Form von Geld, Bil-
dungszugängen, Information und Kom-
munikation (vgl. DJI 2006: 11). Der klas-
sische Effekt sozialer Ungleichheit wirkt
bei ihnen stärker und dementsprechend
sind sie bei den niedrigen Schulabschlüs-
sen häufiger vertreten und öfter von Ar-
beitslosigkeit betroffen.

Die starke Abhängigkeit des Bildungs-
erfolgs von der sozialen Herkunft ist in
allen einschlägigen wissenschaftlichen
Untersuchungen der vergangenen Jahre
(vgl. Konsortium Bildungsberichterstat-
tung 2006) umfassend dokumentiert und
kritisiert worden. Dieser Umstand erklärt
aber auch, warum sie häufiger in Ange-
boten der Jugendsozialarbeit vertreten
sind: Die Jugendsozialarbeit eröffnet ih-
nen im Bedarfsfall alternative Bildungs-
formen. Diese sind bei jungen Migrantin-
nen und Migranten aufgrund der struktu-
rellen Benachteiligung besonders im
Bereich schulischer und beruflicher Inte-
gration nachgefragt.

Für die schulische Integration verfügen
die schulbezogene Jugendsozialarbeit und
die Schulsozialarbeit über bewährte Kon-
zepte. Hierzu gehören beispielsweise
Schulsozialarbeiterinnen und Schulsozial-
arbeiter als Vermittler zwischen Schulen
und Elternhaus oder Angebote zum
Nachholen des Schulabschlusses.

Neben dem Schulabschluss stellt der er-
folgreiche Übergang in die Ausbildung
die zweite Schwelle dar: Trotz vergleich-
barer Noten sind jungen Migrantinnen
und Migranten häufig durch diskriminie-
rende Auswahlpraktiken von Betrieben
benachteiligt, was sich in der stetig sin-

kenden Ausbildungsquote junger Mi-
grantinnen und Migranten widerspiegelt.
Hier bieten die außerbetrieblichen Aus-
bildungsgänge der Jugendberufshilfe zu-
mindest übergangsweise eine alternative
Ausbildungsperspektive und ermöglichen
somit im besten Fall anschließend den
Übergang in die Arbeitswelt. In jedem
Fall sind sie eine weitere Qualifizierung
und bieten durch ihre pädagogische Be-
gleitung eine individuelle Förderung der
Jugendlichen.

Die schulbezogene Jugendsozialarbeit
und die Jugendberufshilfe sind die beiden
Arbeitsfelder der allgemeinen Jugendsozi-
alarbeit, in denen junge Migrantinnen
und Migranten überdurchschnittlich
stark vertreten sind. Dabei kann die Ju-
gendsozialarbeit weder die versäumten
Schulabschlüsse noch die fehlenden Aus-
bildungsplätze ersetzen. Sie ermöglicht
aber einen gleichberechtigten Zugang zu
Bildung, Ausbildung und gesellschaft-
licher Mitwirkung durch außerschulische
Bildungsangebote.

Jugendmigrationsdienste: ziel -
gruppenspezifische Integrations -
hilfen der Jugendsozialarbeit

Neben bildungspolitischer Weichen-
stellung sind zielgruppenspezifische Inte-

grationsangebote, die eine individuelle
Begleitung junger Migrantinnen und Mi-
granten über einen längeren Zeitraum er-
möglichen, ein weiterer Aspekt einer ju-
gendgerechten Integrationspolitik.

Mit den Jugendmigrationsdiensten ha-
ben sich spezialisierte Fachdienste der Ju-
gendsozialarbeit etabliert, die sich mit ih-
ren Angeboten explizit an jungen Men-
schen mit Migrationshintergrund im
Alter zwischen 12 und 27 Jahren richten.
Die Jugendmigrationsdienste wenden sich
sowohl an Jugendliche, die gerade erst
nach Deutschland gekommen sind, als
auch an junge Migrantinnen und Mi-
granten in konkreten Krisensituationen,
die schon länger in Deutschland leben.
Für erwachsene Migrantinnen und Mi-
granten sowie Familien gibt es das eben-
falls vom Bund geförderte Beratungsan-
gebot der Migrationserstberatung.

Die Jugendmigrationsdienste werden
im Auftrag des Bundesjugendminis -
teriums von den Trägern der Jugendsozi-
alarbeit (Arbeiterwohlfahrt, Bundes -
arbeitsgemeinschaft Katholische Jugend-
sozialarbeit, Bundesarbeitsgemeinschaft
Evangelische Jugendsozialarbeit, Interna-
tionaler Bund, Deutscher Paritätischer
Wohlfahrtsverband, Deutsches Rotes
Kreuz) durchgeführt. Bundesweit gibt es
zurzeit 369 Jugendmigrationsdienste. Auf
der gemeinsamen Internetseite www.ju-
gendmigrationsdienste.de können die Ju-
gendlichen schnell und unkompliziert den
nächsten Jugendmigrationsdienst in ihrer
Nähe finden.

Aufgabe des Jugendmigrationsdienstes
ist es, junge Migrantinnen und Migranten
in ihrem Integrationsprozess zu unterstüt-
zen. Dabei treffen sie auf professionelle
pädagogische Fachkräfte, die sich auf die
sprachlichen, beruflichen und sozialen In-
tegrationsangebote vor Ort und die Ar-
beit mit Jugendlichen spezialisiert haben.
Viele der Fachkräfte in Jugendmigra-
tionsdiensten haben selbst einen Migra-
tionshintergrund und sprechen die Spra-
chen der Herkunftsländer, aus denen die
meisten der Jugendlichen kommen.

Im Mittelpunkt der Arbeit der Jugend-
migrationsdienste steht die individuelle
Begleitung der Jugendlichen mittels Case
Management. Dabei erarbeiten die Ju-
gendlichen gemeinsam mit der Fachkraft
einen individuellen Integrationsplan, in
dem ausgehend von den Kompetenzen
der Jugendlichen die schulischen, beruf-
lichen und persönlichen Integrations-

»Junge Migrantinnen und Migranten
stellen bereits über ein Viertel der
bildungsrelevanten Bevölkerung der
unter 25-Jährigen«
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schritte vereinbart werden. Neben der
 individuellen Begleitung sind die Jugend-
migrationsdienste für die sozialpädagogi-
sche Begleitung der Integrationskurse
 zuständig und bieten offene Gruppenan-
gebote, wie Internetcafés oder Sportgrup-
pen an. Durch die Gruppenangebote kön-
nen die Jugendlichen Gleichaltrige tref-
fen, die in einer ähnlichen Situation sind,
ihre Bildungschancen verbessern, ihre
Einstellungen diskutieren und sich stabili-
sieren.

Als Fachdienst für junge Migrantinnen
und Migranten vermittelt der Jugendmi-
grationsdienst an der Schnittstelle zwi-
schen Schule, Elternhaus, Ausbildung
und Arbeitsamt, Jugendamt und Sport-
verein und arbeitet in einem Netzwerk
mit den wichtigsten Einrichtungen im Ge-
meinwesen zusammen. Seine Mittler-
funktion und sein Fachwissen sind ge-
fragt, wenn es darum geht, die interkultu-
relle Öffnung voranzutreiben und die
Interessen junger Migrantinnen und Mi-
granten bei der Planung von Vorhaben
angemessen zu berücksichtigen.

Der Jugendmigrationsdienst ist im Be-
reich der Jugendmigrationsarbeit das
wichtigste Integrationsangebot für Ju-

gendliche mit Migrationshintergrund in
Deutschland. Mit ihrem zielgruppenspe-
zifischen Angebot erreichen sie die Ju-
gendlichen frühzeitig und unterstützen
mit ihrer individuellen Begleitung und
Vermittlungsleistung den erfolgreichen
Integrationsprozess. Der niedrigschwelli-
ge Zugang über das jugendspezifische
Profil und die Freiwilligkeit des Angebots
sind dabei zwei einfache, aber wesentli-
che Erfolgsfaktoren, die auch für andere
Einrichtungen beispielhaft sein könnten.

Querdenken: Integration als
Querschnittsaufgabe

Der Erfolg der Jugendsozialarbeit bei
sozialisations- und bildungsbegleitenden
Integrationshilfen wird nicht zuletzt da-
von abhängen inwieweit es gelingt, Inte-
grationspolitik als Querschnittsaufgabe
zu verankern. Voraussetzung hierfür sind
Integrationskonzepte, die an den Spitzen
von Politik, Verwaltung und von Trägern
der Jugendsozialarbeit ansetzen. Gefragt
sind Konzepte, die sich sozialräumlich
orientieren und sowohl vorhandene als
auch neue Einrichtungen und deren Er-
fahrungen einbeziehen. Eine entsprechen-
de strategische Steuerung auf politischer
Ebene, wie sie beispielsweise in Stuttgart
durch die Stabsstelle für Integrationspoli-
tik geschaffen wurde und die Ausstattung
mit zusätzlichen Ressourcen sind wichti-
ge strukturelle Erfolgfaktoren. Zur
 Stärkung der Verbindlichkeit sollten ge-
meinsame Ziele und eine regelmäßige In-
tegrationsberichterstattung als Mindest-
standards zur Evaluierung des Integra-
tionsstands vereinbart werden.

Das skizzierte Interesse für die integra-
tionspolitischen Bedarfe junger Men-
schen spiegelt sich nicht zuletzt darin wie-
der, dass neben dem Bund mit dem Na-
tionalen Integrationsplan auch alle
Bundesländer ein mehr oder weniger dif-
ferenziertes Integrationskonzept vorge-
legt haben. Der nächste Schritt ist nun,
die Umsetzung von Integrationskonzep-
ten auf kommunaler und regionaler Ebe-
ne zu fördern.

Im Hinblick auf die Bildungspolitik
wird ausschlaggebend sein, inwiefern es
auf kommunaler Ebene gelingt, Brücken
zu bauen zwischen den verschiedenen
Angeboten und Einrichtungen. Denn der
Abbau von herkunfts- und sozialbeding-
ten Bildungsbenachteiligungen kann

nicht allein durch die interkulturelle Qua-
lifizierung der Lehrkräfte erreicht wer-
den. Vielmehr sollten kommunale Bil-
dungsstrategien verfolgt werden, die for-
male, non-formale und informelle
Lernwelten miteinander verbinden und
die unterschiedlichen Kompetenzen be-
züglich Bildung, Qualifizierung und Be-
schäftigung aufeinander abstimmen.
Hierbei ist die kultursensible Gestaltung
der Angebote, die Einbeziehung der El-
tern und eine konsequente interkulturelle
Öffnung aller beteiligten Einrichtungen
Voraussetzung für den Bildungserfolg der
jungen Migrantinnen und Migranten.

Aufgabe der Organisationen der Ju-
gendsozialarbeit wird es sein, ihre Exper-
tise einzubringen, die Interessen der Ju-
gendlichen zu erfassen und zu vermitteln
und als Multiplikator zu wirken. Durch
ihre föderal organisierten Strukturen hat
die Organisation im Kooperationsver-
bund Jugendsozialarbeit (vgl. Seite 61) die
Möglichkeiten auf den unterschiedlichen
Entscheidungsebenen darauf hinzuwir-
ken, dass Integrationspolitik auf kommu-
naler, Landes- und Bundesebene als Quer-
schnittsaufgabe verankert wird. ◆
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